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Musikalische Graphen können den Mathematikunterricht 
beleben 
Den folgenden Überlegungen liegt ein fächerübergreifender Ansatz für den 
Mathematik- und Musikunterricht zugrunde. Dabei werden Visualisierun-
gen – graphische Darstellungen – in beiden Bereichen wechselseitig ana-
lysiert und interpretiert. Es ist das Ziel, einerseits ein besseres Verständnis 
mathematischer Begriffe zu erreichen und andererseits Schülern1 eine 
Hinführung zu musikalischer Improvisation zu bieten, bei der ein 
Ausprobieren mit Tönen mit einer klanglichen Unbefangenheit möglich 
ist. 
Musikalische Kompositionen können zum einen anhand der allen bekann-
ten Standardnotation mit ihren fünf Parametern (Tonhöhe, Dauer und 
Einsatzzeitpunkt, Besetzung bzw. Klangfarbe, Dynamik sowie Artikula-
tion) visualisiert und mit einem gewissen Maß an Interpretation von Musi-
kern wiedergegeben werden. Zum anderen existieren seit dem 20. Jahr-
hundert Formen graphischer Notationen, Kombinationen aus Elementen 
der Standardnotation und bildlichen Darstellungsformen. (s. Abb. 1) 
Diese erfordert vom Musiker weitaus mehr Interpretationsfähigkeit, da die 
Klangwünsche des Komponisten ausschließlich bildlich angegeben und 
zumeist nicht alle oben erwähnten Parameter exakt festlegt werden.  
Das Verständnis graphischer Darstellungen ist auch ein zentrales Element 
des Mathematikunterrichts und damit des Lehrens und Lernens von 
Mathematik. Graphische Darstellungen haben bei der Wiedergabe von 
Folgen, Funktionen und Relationen eine wichtige Bedeutung. Sie stellen 
eine Visualisierung dieser mathematischen Begriffe dar. Mit ihrer Hilfe 
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 In dem gesamten Text ist der Begriff Schüler geschlechtsneutral gebraucht, er um-
fasst somit auch Schülerin. 
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Mit Graphen musizieren 
Auch beim Musizieren mit Graphen steht die Betrachtung der Graphenei-
genschaften im Vordergrund. Diese werden bei der Vertonung interpretiert 
und auf das akustische Moment übertragen. Die Funktion 
  

 wird 
beispielsweise charakterisiert durch die Polstelle bei    und den 
asymptotischen Verlauf an den Rändern. 
Eine andere Herangehensweise wird bei der Interpretation von graphischen 
Notationen benötigt. Das Entdecken von Figuren in den Partituren, die an 
Funktionsgraphen erinnern, kann bei einer musikalischen Umsetzung hilf-
reich sein. Für den Mathematikunterricht birgt es die Übertragungsfähig-
keit mathematischer Graphen auf andere Abbildungsformen. 
In jeder Aufgabe (Hören, Lesen und Schreiben von Graphen sowie Musi-
zieren mit Graphen) werden die drei Aspekte des funktionalen Denkens 
(vgl. [5]) beleuchtet. Über die oben erwähnte Betrachtung der Graphenei-
genschaften erlangen die Schüler eine Sicht als Ganzes. Das Änderungs-
verhalten wird durch die Übertragung auf Töne durch die Frequenzvariati-
on hörbar gemacht. Auch der Zuordnungscharakter fließt einerseits über 
den akustischen Vergleich von Relations- und Funktionsgraphen anderer-
seits über den funktionalen Zusammenhang von Ton und Koordinaten-
punkt ein. 
Die Besonderheit dieser Aufgaben liegt auf dem Moment des eigenständi-
gen Entwickelns und Erfindens. Auf diese Weise sollen Schüler für sie 
neue und unbekannte Graphen entwerfen und entdecken, weswegen ein 
mathematisch kreativer Umgang mit Graphen zu vermuten ist. (vgl. [6]) 
Das Einfließen dieses Kreativitätsaspekts kombiniert mit dem auditiven 
Moment lässt eine Belebung des Mathematikunterrichts erwarten. 
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